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Aus Besatzern werden Verbündete
Ein fast vergessenes Kapitel der Zeitgeschichte: Belgische Soldaten in Waldeck – Erster Teil

munitionslagern Wahner
Heide bei Köln sowie Stille-
king bei Lüdenscheid.

Das I. Corps der Belgier hat-
te einen eigenen Verteidi-
gungsabschnitt. Dieser „Sek-
tor“ wird auch als „Belgiens
zehnte Provinz“ bezeichnet,
weil der größte Teil der belgi-
schen Armee außerhalb der
Heimat, eben in Deutschland
stationiert war.

Nur drei der belgischen
Standorte lagen in Hessen:
Kassel, Arolsen und Korbach.

I n Arolsen zogen im März
1952 die ersten Einheiten

ein: das zweite Regiment der
„Cyclistes“, Infanteristen auf
Fahrrädern. 1961 rückten Tei-
le der Aufklärungsbrigade im
I. belgischen Corps ein, da-
runter das Kommando.

Insgesamt waren mehr als
1200 Soldaten in der Kaserne
an der Großen Allee statio-
niert, etwa 700 davon waren
Wehrpflichtige. Hinzu ka-
men knapp 800 Familienan-
gehörige, davon alleine etwa
400 Kinder.

Die Soldaten verteilten sich
auf Panzeraufklärer, Panzer-
pioniere, die Instandsetzung
und Logistik, die Militärpoli-
zei und Sanitäter. Ausgerüs-
tet waren sie mit Jagdpan-
zern sowie britischen Aufklä-
rungspanzern, bestückt mit
panzerbrechenden Raketen.

Auch die Belgier hatten
den Auftrag, einen mögli-
chen sowjetischen Vor-
marsch aufzuhalten. Die Auf-
klärungs-Truppen in der
Arolser Garnison sollten fest-
stellen, wo sich der Gegner
aufhielt, wie stark er war und
was er unternahm.

Um bereit für den „Ernst-
fall“ zu sein, nahmen die Sol-
daten auch an Manövern teil,
etwa am „Großen Rössel-
sprung“ 1969, an „Friedensei-
che“ 1974, an „Red Tornado“
1978 oder an „Golden
Crown“ 1988. Bei einem Ma-
növer starben 1985 bei Twis-
te auch zwei belgische Solda-
ten, als sie mit ihrem Lastwa-
gen verunglückten.

S tationiert waren die Bel-
gier in der Antoine-Kaser-

ne. Sie geht zurück auf die
1867 bis 1871 erbaute Kaser-
ne, in der bis 1919 das dritte,
„waldeckische“ Bataillon des
preußischen Infanterie-Regi-
ments 83 untergebracht war.
Im „Dritten Reich“ wurde sie
für die SS erweitert. Auch die
Belgier errichteten im Laufe
der Zeit weitere Gebäude.

Für zivile Angehörige der
Soldaten entstand bereits
1952 das „Belgische Dorf“, es
erstreckte sich südlich der
Parkstraße bis hin zur Kö-
nigsberger Allee.

Diese insgesamt 76 Einfa-
milienhäuser wurden binnen
100 Tagen von 500 deutschen
Arbeitern erbaut, die pausen-
los, auch an Sonn- und Feier-
tagen, im Einsatz waren.
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beantwortet werden. Mit die-
ser Vorgabe hofften die
NATO-Strategen, den Gegner
im Osten maximal abzu-
schrecken und eigene Kosten
für Soldaten und Rüstung zu
senken. Ab Ende der 1960er-
Jahre galt dann das Konzept
der „flexible response“, bei
der sich die NATO alle Vertei-
digungsformen offenhielt.

Bis 2005, also über einen
Zeitraum von 60 Jahren, wa-
ren insgesamt 2,5 Millionen
Belgier als Berufssoldaten, Zi-
vilisten, Lehrer, Priester oder
Wehrdienstleistende in
Deutschland stationiert. Wa-
ren es 1950 noch 40 000 Sol-
daten, nahm deren Zahl auf
knapp 27 000 im Jahre 1988
ab. Sie verfügten über 165
Standorte, drei Flugplätze,
drei Krankenhäuser und et-
wa 50 Schulen.

Zu ihren Aufgaben zählte
auch die Bewachung von Nu-
klearwaffen in den Sonder-

schlagkräftig, aber nur kon-
ventionell verteidigt werden.

Im Mai 1957 wurde diese
Doktrin abgelöst durch die
Strategie der massiven Ver-
geltung. Der zufolge sollte je-
der Angriff aufgrund der kon-
ventionellen Unterlegenheit
der NATO frühzeitig mit ei-
nem nuklearen Gegenschlag

Lücke“, englisch „Fulda Gap“.
Die NATO setzte auf das

Konzept der „Vorneverteidi-
gung“. Gemäß dieser 1952
eingeführten und von Bun-
deskanzler Konrad Adenauer
begrüßten Strategie sollte
Westdeutschland im Falle ei-
nes Angriffs bereits an der
Grenze zur DDR massiv und

Warschauer Pakt und NATO.
Entlang dieser Grenze längs
durch Europa rüsteten beide
Seiten massiv auf und erwar-
teten einen möglichen neuen
Krieg genau dort.

Beide Seiten unterstellten
sich Angriffsgelüste: Der Os-
ten fürchtete laut Propagan-
da einen aggressiven „westli-
chen Imperialismus“, der
Westen die mit Gewalt voran-
getriebene „kommunistische
Weltrevolution“.

Fachleute bezeichnen das
damalige Nordhessen als „mi-
litarisierte Landschaft“ und
potenziellen Schauplatz ei-
nes Dritten Weltkrieges. Al-
lein in dieser Region vertei-
digten etwa 25 000 Soldaten
aus der Bundesrepublik, den
USA und Belgien den Westen.

Gerade das „strategisch ver-
letzliche“ Gelände um Fulda
galt als Einmarschgebiet öst-
licher Panzerarmeen. Mili-
tärs sprachen von der „Fulda-
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B elgische Soldaten im
Waldecker Land? Die
Bedrohung der Region

im Kalten Krieg? Für viele ist
das kaum noch von Interesse,
lange her und vergessen.

Und doch gibt es Spuren
dieses Kapitels Zeitgeschich-
te: Ehemalige Militärgelände,
Wohnsiedlungen, eine Städ-
tepartnerschaft und vor al-
lem Menschen, die als ehe-
malige Soldaten mit ihren Fa-
milien in Waldeck Wurzeln
geschlagen haben oder heute
als Touristen zurückkehren
nach Bad Arolsen oder Kor-
bach und von ihrer Geschich-
te erzählen.

„Pommes, Panzer und Pra-
linen“: Mit diesen Schlagwor-
ten fasste ein WDR-Fernseh-
beitrag 2011 die Präsenz bel-
gischer Soldaten in Deutsch-
land plakativ zusammen. Er
beschrieb sie als „die unbe-
kannte Besatzungsmacht der
Nachkriegszeit“.

U nter dem Oberkomman-
do der Briten erhielt das

von 1940 bis 1945 von
Deutschland besetzte Belgien
eine eigene Besatzungszone,
die von Aachen und Köln bis
nach Siegen und Kassel reich-
te. Das Hauptquartier der Bel-
gier lag zunächst in Lüden-
scheid-Plettenberg, später in
Bonn-Bad Godesberg und
Köln-Junkersdorf. Noch 1945
hatten etwa 75 000 belgische
Soldaten auf deutschem Bo-
den gekämpft.

Mit der Besatzung sollte
der Sieg über den Nationalso-
zialismus besiegelt werden.
Außerdem wollten die Bel-
gier Reparationszahlungen
eintreiben. Grundlage der Be-
satzung waren die Konferen-
zen von Jalta und Potsdam, in
denen die drei großen Alliier-
ten USA, Großbritannien und
Sowjetunion das besiegte
Deutschland 1945 in vier Zo-
nen aufgeteilt hatten. Die Bel-
gier kamen also wie die Fran-
zosen als Kriegsgegner und
Feinde ins Land.

Die Beschlagnahme von
Wohnraum belastete das Ver-
hältnis zu den Westdeut-
schen, zudem galt das soge-
nannte Fraternisierungsver-
bot, das tiefergehende per-
sönliche Kontakte mit den
Deutschen unterband.

D er Kalte Krieg, die Wie-
derbewaffnung West-

deutschlands und die Auf-
nahme der Bundesrepublik
in die NATO 1955 veränderte
auch das Verhältnis zu den
belgischen Streitkräften: Aus
ehemaligen Kriegsgegnern
wurden Verbündete.

Nordhessen lag damals an
der Grenze zwischen dem
„Kommunismus“ stalinisti-
scher Lesart und dem Kapita-
lismus, zwischen Demokratie
und Diktatur, zwischen Plan-
und Marktwirtschaft, zwi-
schen den Militärbündnissen

Beim Appell des Regiments „1. Jagers te Paard“ am 17. März 1988: Sechs belgische Kampfflugzeuge donnern im Forma-
tionstiefflug über die Arolser Kaserne – mitten in einer bundesweiten Debatte über Tieffluglärm. Der WLZ-Reporter
erfährt später: Regiments-Kommandeur Oberst Josef Schoups hatte an dem Tag Geburtstag. Sein Bruder ist bei der
belgischen Luftwaffe. FOTO: ELMAR SCHULTEN

Ein Bild aus den Anfängen der „1. Jagers te Paard“ in Arolsen: Am 16. April 1961 nehmen die Soldaten des Aufklärungs-
Regiments mit ihren Panzern auf dem Kasernenhof Aufstellung zum Appell. FOTO: ARCHIV BAD AROLSEN

Marsch auf dem Arolser Kasernenhof: ein Musikzug der bel-
gischen Streitkräfte. FOTO: PR


